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Zum 140-jährigen Jubiläum des Reisegepäckher-

stellers Louis Vuitton startete das Unternehmen 

eine Werbekampagne zur Geschichte des Hauses.1 

Unter dem Motto „Eine Faszination seit 1854“ wurde 

Vuitton-Gepäck mit historischem Blechspielzeug 

aus der Zeit von 1890 bis 1930 gezeigt. Auf einem 

der Anzeigenmotive sieht man ein Puppenpärchen 

im Roadster. Das Heck des fl otten Zweisitzers ist 

mit edlem Vuitton-Gepäck beladen. Ein anderes 

Inserat präsentiert ein Motorrad mit Fahrer und 

Sozia. Sie trägt eine moderne Tasche um die Schul-

ter. Denkt man an Reisegepäck im Spielzeug, fallen 

einem in erster Linie Spielsachen aus Blech ein. 

Das liegt zum einen daran, dass Reisefahrzeuge 

aus Blech wie Eisenbahn, Auto, Ozeandampfer und 

Flugzeug ohnehin ein Stück der großen, weiten Welt 

ins Kinderzimmer brachten. Zum anderen machen 

mechanische Figuren aus Blech wie Dienstmän-

ner oder Kofferträger einen wesentlichen Teil des 

Themas Reisegepäck im Spielzeug aus. Es geht in 

diesem Artikel vor allem um Reisegepäck in Form 

von Koffern und Taschen sowie um Berufsstände 

und Vehikel für deren Transport.2 Figuren, die Ge-

päck tragen oder transportieren, kamen im Zusam-

menhang mit der Eisenbahn im Blechspielzeug auf. 

Mit der Erfi ndung von Dampfschiff und Eisen-

bahn und dem Ausbau der Verkehrswege erlebte 

die wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwick-

lung in den Staaten des Deutschen Bundes in der 

ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts einen enormen 

Aufschwung. Auch das Reisen wurde mit den neuen 

Verkehrsmitteln erheblich bequemer und schnel-

ler. Die rasch fortschreitende Industrialisierung 

intensivierte die Nutzung von Kohle und Eisen 

und förderte durch Verbreitung von Kraft- und Ar-

beitsmaschinen rationelle Herstellungsverfahren.3 

Verbesserte Fertigungsmethoden setzten sich im 

Bereich des Spielzeugs ebenfalls seit der Mitte des 

19. Jahrhunderts durch. Besonders Spielwaren aus 

Eisenblech konnten auf der Grundlage industrieller 

Formgebungstechnik fortan in größeren Mengen 

produziert werden.4 Mit der zunehmenden Pro-

duktion von  Blechspielwaren konnten Nürnberg 

und Fürth im 19. Jahrhundert ihren Stellenwert als 

führende Standorte deutscher Spielzeugherstellung 

weiter ausbauen.5 

Erst das Eisenblech in Verbindung mit neuen 

Verarbeitungstechnologien ermöglichte es, kompli-

zierte Formen der technischen Wirklichkeit wie die 

Eisenbahn im Spielzeug nachzubilden. Spielzeug-

eisenbahnen wurden schon bald nach Eröffnung 

der ersten Eisenbahnlinien hergestellt, und zwar 

nicht nur aus Holz, Papier und Zinn, sondern auch 

aus Blech.6 Ein Inserat in der Nürnberger „Allge-

meinen Polytechnischen Zeitung“ von 1836 gilt 

als das früheste Zeugnis für eine Spielzeugeisen-
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Abb. 169: Blatt aus 

dem Musterkatalog für 

Spielwaren, August Kolb, 

Nürnberg, 1840–1845.

Germanisches National-

museum, Nürnberg.
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bahn aus Blech in Deutschland. Unter der Rubrik 

„Neue Waren“ wird eine Uhrwerk-Lokomotive mit 

Personenwagen feilgeboten.7 Wenig bekannt ist, 

dass eine Blecheisenbahn bereits auf einem Blatt 

eines Nürnberger Spielwarenmusterbuchs8 von 

1840/1845 abgebildet ist (Abb. 169). Sie besteht 

aus einer Dampfl okomotive mit Tender, drei Per-

sonenwagen und einem Güter- oder Gepäckwagen. 

Darüber hinaus zeigt das Blatt einen Jungen, der 

einen dreirädrigen Gepäckkarren mit Reisekoffer 

und -tasche vor sich herschiebt. Beide Spielsachen 

werden als „Blechwaaren. 2/3 Größe“ bezeichnet, das 

heißt bezogen auf die Blattbreite von 43,8 Zentime-

tern dürfte die Eisenbahn circa 60 Zentimeter lang 

und der Junge mit Gepäckkarren circa 20 Zentime-

ter groß gewesen sein. Mit dem Aufkommen von 

Eisenbahnspielzeug rückte auch der Gepäckträger 

oder Dienstmann, der möglichst schnellen Schrittes 

Gepäckstücke beförderte, in den Blickpunkt der 

Spielwarenhersteller. Als bewegliche Figur ließ er 

sich adäquat nur in Blech umsetzen.

Trägerdienste wurden in zunehmendem Maße 

an Bahnhöfen und öffentlichen Plätzen gebraucht. 

Mit dem Ausbau der Schienenwege entwickelten 

sich die Bahnhöfe zu verkehrstechnischen Kno-

tenpunkten. Ein ständiger Strom von Fußgängern, 

Droschken, Kutschen und anderen Fuhrwerken 

bestimmte das Leben in Bahnhofsnähe.9 Nach an-

fänglichen Befürchtungen, die Eisenbahn als neues 

Verkehrsmittel würde unzählige Arbeitsgelegen-

heiten und Gewerbe schwer schädigen, besonders 

diejenigen, die vom Straßenverkehr lebten, stellte 

sich bald heraus, dass durch die Eisenbahn neue 

Arbeitsplätze und Berufe entstanden.10 In seiner 

Beschreibung Nürnbergs für Fremde berichtete 

der fränkische Journalist Friedrich Mayer 1852 

über die Institution „der Kofferträger, welche die 

Effekten der Reisenden vom Bahnhof nach der 

Stadt befördern und hiefür bis zu dem Gewicht 

eines Ctrs. 12 kr. erhalten. Schwere Gegenstände 

werden mit verhältnißmäßig höherem Schafferlohn 

besorgt.“11 

Die Hauptaufgaben von Gepäckträgern und 

Dienstmännern lagen in der Beförderung von Stück-

gut, Koffern und Gegenständen verschiedenster 

Art sowie in Boten- und Aushilfstätigkeiten. Nach 

und nach wurde ihre Arbeit als konzessioniertes 

Gewerbe durch „Dienstmännerinstitute“ organi-

siert. Erste Einrichtungen dieser Art entstanden 

1858 in Bromberg an der Brahe und 1862 in Wien.12 

Leistung und Entlohnung der Dienstmänner, die als 

eine Art Leiharbeiter oder Kuli in vorgeschriebener 

Uniform und mit einer bestimmten Nummer an 

ihren Standplätzen an Häuserecken, Plätzen und 

Straßen auf Einsätze warteten, konnten auf diese 

Weise vereinheitlicht werden.

Der bekannteste Dienstmann unter den Blech-

spielwaren ist der „EXPRESS Dienstmann No. 12“ 

(EPL 140) des Ernst Paul Lehmann Patentwerks in 

Brandenburg an der Havel. Die Figur wurde von 

1888 bis 1925 hergestellt und in einer Jubiläumsver-

sion als „EXPRESS 40 Jahre Dienstmann“ (EPL 770; 

Abb. 170) noch einmal von 1928 bis 1938 aufgelegt. 

Abb. 170: Express 

40 Jahre Dienstmann, 

Ernst Paul Lehmann 

Patentwerk, Branden-

burg/Havel, 1928–1938. 

Museen der Stadt Nürn-

berg/Spielzeugmuseum.
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Mit Schnur oder Spiralfeder aufgezogen, bewegt er 

die Beine ganz natürlich und zieht behände seinen 

Gepäckkarren hinter sich her. Seine Kleidung be-

steht unter anderem aus einer schwarzen Kappe 

mit Aufdruck „EXPRESS“ und einer blauen Jacke 

mit Plakette „No. 770“, die Lehmann-Produktions-

nummer und Dienstmann-Kennnummer zugleich 

sein soll. Damit ist die Spielzeugfi gur genau wie 

ihre großen Vorbilder ausgestattet, die gewöhnlich 

ein Messingschild mit dem Namen ihres Instituts 

an ihrer Kappe trugen.13 Zusätzlich hatten sie bei 

ihrer gewerblichen Tätigkeit ein großes Blechschild 

mit eingestanztem Namen, Standplatz und Nummer 

an der Brust zu tragen. 

In seiner Entstehungszeit galt das kleine Lauf-

wunder als bemerkenswerte Neuheit, deren Patent 

aus Frankreich kam. Sie war die erste automatisch 

bewegliche Spielzeugfi gur, die in wesentlichen Tei-

len schon im modernen Blechdruck mit nur noch 

wenigen handgemalten Details ausgeführt wurde.14  

Der „EXPRESS Dienstmann“ blieb nicht die ein-

zige Gepäck befördernde Lehmann-Blechfi gur mit 

realistischer Laufbewegung. Im Jahre 1914 gesell-

te sich der „ADAM Kofferfahrer“ (EPL 689) dazu. 

Er schiebt eine Karre mit einem wuchtigen Koffer 

vor sich her und kann beim Vorwärtsschreiten so-

gar die Knie beugen. Im Sortiment des Ernst Paul 

Lehmann Patentwerks erwiesen sich die hurtig 

tippelnden und laufenden Figuren mit den tref-

fenden Produktnamen jahrzehntelang als Publi-

kumslieblinge. Insbesondere der Dienstmann ist 

mit einem halben Jahrhundert Produktionszeit ei-

ner der Dauer(b)renner der Spielzeuggeschichte. 

In der Realität schienen Dienstmänner allerdings 

nicht unbedingt „von der schnellen Truppe“ gewe-

sen zu sein. Operette und Volksliteratur nahmen 

die stoische Gemütsruhe und das grantelnde We-

sen dieses Berufsstandes aufs Korn. Bekanntestes 

Beispiel ist Alois Hingerl, Dienstmann Nr. 172 auf 

dem Münchner Hauptbahnhof, der 1911 von Ludwig 

Thoma in der humoristischen Satire „Ein Münchner 

im Himmel“ verewigt wurde.

Konkurrenz erwuchs den Dienstmännern nicht 

nur von illegalen Gepäckträgern, die ohne jede Ge-

werbeberechtigung einfach zupackten, sondern 

auch durch  technischen Fortschritt. Mit wachsen-

der Verbreitung des Automobils nach 1900 ließen 

sich Gepäckstücke, Koffer, Ballen, Kisten oder klei-

ne Möbelstücke schneller zum Güterbahnhof, Zoll-

amt oder Postamt bringen. Der Dienstmann alter 

Schule hatte „ausgedient“. Institutionen wie „Auto 

Dienstmann“ oder „Elektro-Dienstmann“ gründeten 

sich zwar noch 1929 in Wien, konnten sich aber 

nicht behaupten.15 

Außerdem kamen bei der Bahn zunehmend 

Elektrokarren zum Einsatz, die von Bahnbedienste-

ten gesteuert wurden und den Gepäck- und Güter-

transport auf dem Bahnhofsgelände organisierten. 

Üblicherweise mussten größere Gepäckstücke von 

Reisenden zeitig genug vor Abfahrt des Zugs bei der 

Gepäckabfertigungsstelle aufgegeben werden und 

wurden dann vom Ladeschaffner zum Gepäckwagen 

des Zugs gebracht. Elektrokarren für Gepäckbeför-

Abb. 171: Elektro-

Gepäckwagen, Tipp & Co., 

Nürnberg, 1926. 

Museen der Stadt Nürn-

berg/Spielzeugmuseum.
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derung lassen sich im Spielzeug seit den 1920er 

Jahren nachweisen. Die Blechspielwarenfi rma Tipp 

& Co. in Nürnberg brachte 1926 als Neuheit16 einen  

Perron-Wagenfahrer auf den Markt (Abb. 171). Ganz 

ohne Kraftanstrengung steuert er sein Gefährt mit 

einem großen Koffer auf der Ladefl äche. Ein Feder-

werk setzt ihn in Aktion. 

Mit dem Automobil wurde das Reisen mit Ge-

päck bedeutend komfortabler. Man musste sich 

nicht mehr nach Fahrplänen richten und konnte in 

Gegenden fahren, die vorher unerreichbar waren.17 

Individuelles Reisen mit dem Auto, das bis in die 

1930er Jahre ein Privatvergnügen der Ober- und 

Mittelklasse blieb, brachte eine größere Unabhän-

gigkeit von Zeit und Raum. Hinzu kam, dass sich re-

gelmäßige Urlaube im westlichen Europa allmählich 

durchsetzten.18 Be güterte 

Familien fuhren zur Erho-

lung in die Sommerfrische 

aufs Land, ins Gebirge oder 

an die See. Als Ausdruck 

der wachsenden Reiselust 

des Bürgertums lassen sich 

diverse Reisespiele nennen, 

deren Deckelbilder als Staf-

fage auch zeitgenössisches 

Reisegepäck abbilden.19

Mit dem Bildmotiv einer 

Reiselimousine kam um 

1925 ein „Fahrbarer Autobaukasten“ der Nürnber-

ger Firma J. A. Kithil heraus (Abb. 172). Im Wagen, 

der von einem Chauffeur gesteuert wird, sitzen zwei 

Frauen und ein Kind mit sommerlichen Hüten. Auf 

der Kofferbrücke am Wagenheck ist ein geräumiger 

Koffer platziert, der mit den Initialen des Herstel-

lers „J.A.K.“ bedruckt ist. J. A. Kithil war bekannt 

für die Fabrikation von Kubusspielen und Holzbau-

kästen aller Art.20 Das Sortiment bot ideenreiche 

und vielgestaltige Spiel- und Baumöglichkeiten, die 

den Rahmen der üblichen Kubusspiele weit über-

stiegen. Beim „Fahrbaren Autobaukasten“ lassen 

sich die fl achen, mit Papier bedruckten Holzteile zu-

sammenstecken und auf eine Leiste montieren. Zu-

sätzlich können noch vier Blechräder angeschraubt 

werden, womit dem Gebilde sogar Mobilität ver-

liehen wird. Mit solchen Artikeln konnten Kinder 

erheblich mehr anfangen, als nur Spielwürfel zu 

passenden Bildmotiven zusammenzulegen.

Das Kofferpacken war und ist für Kinder als 

Vorbereitung zu einer Reise eine aufregende An-

gelegenheit. Abgesehen davon, dass Jungen und 

Mädchen spätestens seit den 1920er Jahren ihre 

eigene Kleidung oder Spielzeug auf Reisen gern in 

Kinderkoffern mit sich führten, lieferte die Spiel-

warenindustrie verschiedenste Arten von Puppen-

koffern, die Wäsche- und Kleiderausstattungen 

enthielten, damit es Puppen auf Reisen nicht an 

Garderobe mangeln sollte. Im 19. Jahrhundert war 

solch ein „Trousseau“, wie eine komplette Puppen-

ausstattung in der Sprache der Modenation Frank-

reich und auch hierzulande genannt wurde, ein 

beliebtes Mädchenspielzeug.21 In den 1920er Jahren 

erlebten modische Puppenkoffer noch einmal eine 

Hochkonjunktur, wie der große in Deutschland her-

gestellte Puppenschrankkoffer zeigt (Abb. 173). 

Er besteht aus Holz und Pappe und ist überzogen 

mit Papier in Krokolederimitatdruck. Der gewölbte 

Deckel und die Vorderteile lassen sich ausklappen. 

Mehrere Holzleisten und zwei Schlösser verleihen 

Abb. 172: Fahrbarer 

Autobaukasten, 

J. A. Kithil, Nürnberg, 

um 1925. 

Museen der Stadt Nürn-

berg/Spielzeugmuseum.

Abb. 173: Schrankkoffer 

mit Puppenausstattung, 

Deutschland, 1926. 

Museen der Stadt Nürn-

berg/Spielzeugmuseum.
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ihm Stabilität und Sicherheit. Schrankkoffer boten 

der Puppe von Welt genügend Stauraum für Röcke, 

Blusen, Kleider, Unterwäsche und anderes Zubehör. 

Zahlreiche Firmen hatten sich darauf spezialisiert, 

ihre Puppen in vollständiger Ausstattung mit Kof-

fer, oft auch mit Kosmetik-Utensilien, anzufertigen. 

Viele verschiedene Formen waren Mitte der 1920er 

Jahre im Handel, darunter Flachkoffer, Handkoffer, 

Reisekoffer und Schrankkoffer mit Garnituren und 

Ausstattungen für Baby- und Modepuppen.22 

Dass Kinder ihre Spielsachen gern und häufi g 

mit auf die Reise nehmen, war der Spielwaren-

industrie durchaus bewusst. In einem Artikel „Das 

spielende Kind auf der Reise“ in der einschlägigen 

Fachzeitschrift „Deutsche Spielwaren-Zeitung“ 

von 1931 wird berichtet, dass viele Mädchen, wo 

immer sie sind, ihre Puppe als unzertrennlichen 

Spielkameraden bei sich haben.23 Damit Kinder auf 

Reisen genügend spielen könnten und die Eltern 

entlastet würden, regte der unbekannte Autor an, 

in Hotels und Pensionen große Spielzimmer für 

Kinder einzurichten, an deren Ausstattung sich die 

Spiel warenindustrie beteiligen sollte.

Über Generationen hinweg lernten Mädchen aus 

bürgerlichen Familien, sich mit Puppen, Kleidung 

und Mode zu beschäftigen, weil sie in ihrer künf-

tigen Rolle als Mutter und Gattin nicht nur Haus-

frauen-, sondern auch Repräsentationspfl ichten 

erfüllen mussten. Elegante Frauen (und Männer) 

reisten daher üblicherweise mit massigen, schwer-

gewichtigen Koffern. Welche Umstände beim Trans-

port von viel Gepäck entstehen können, gibt Karl 

Hobrecker 1929 in seinem Kinderbuch „Das Reise-

gepäck“ in Gedichtform und mit Illustrationen von 

Rotraut Kutscher wieder. Hobrecker (1876–1949) 

war der erste deutsche Kinderbuchsammler von 

Bedeutung und verfasste und edierte auch Kinder-

bücher.24 Im Kinderbuch „Das Reisegepäck“ geht es 

um eine Dame, die mit dem Zug nach Danzig reist 

und zwanzig Gepäckstücke dabei hat: Korb, Koffer, 

Reisesack, Hutkarton, Wäschepack, Rückenkissen, 

Henkeltöpfchen, Puppenschrank, Puppenherd, Pup-

penhaus, Schaukelpferd, Grammophon, Lesetisch, 

Sonnenschirm, Flederwisch, vier Schachteln und 

einen kleinen Hund (Abb. 174). Dass dabei einige 

Verwicklungen der humorvollen Art entstehen, 

ist leicht vorstellbar. Was es heißt, mit zu viel Ge-

päck zu reisen, umschrieb die Schriftstellerin und 

Journalistin Claire Goll (1890–1977) mit dem Aus-

spruch: „Je hübscher die Frau, umso komplizierter 

die Abreise.“25 Chaotische Szenen am Bahnsteig, 

verursacht von einer Überfülle an Reisegepäck, 

stellte auch der Zeichner und Illustrator Walter 

Trier (1890–1951) in seinem Blatt „Der Ferienson-

derzug ist abgefahren“ von 1922 dar.26 Im Gedränge 

Abb. 174: Illustration 

von Rotraut Kutscher, 

aus: Karl Hobrecker: 

Das Reise gepäck. 

Berlin, 1929. 

Germanisches National-

museum, Nürnberg.
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werden verschiedene Gepäckteile, ein schreiendes 

Kleinkind und persönliche Utensilien bis hin zum 

Gebiss auf dem Bahnsteig zurückgelassen.  

Stellt das Übergepäck in Kinderbüchern und 

in der Grafi k bereits ein amüsantes Sujet rund um 

das Reisegepäck dar, gab es ab Mitte der 1930er 

Jahre Spielzeug-Kofferträger als lustige Lauffi guren 

zu kaufen. Unter der bekannten Marke Schuco, 

deren Spielsachen durch zahlreiche Patente und 

Gebrauchsmuster geschützt waren, wurden sie von 

der Nürnberger Firma Schreyer & Co. hergestellt. 

Die drei koffertragenden Figuren in Gestalt eines 

Clowns, Charlie Chaplins und eines Walt-Disney-

Schweinchens (Abb. 175) bestehen aus einem sta-

bilen Blechkörper mit lang laufendem Federwerk 

und bunter Filzbekleidung. Wenn das im Koffer 

eingebaute Federwerk aufgezogen wird, laufen die 

Figuren im Kreis herum und vollführen dabei ori-

ginelle Wackelbewegungen. 

Die drei Kofferträger verkörpern mit ihrer frech-

fröhlichen Ausstrahlung und überraschenden Me-

chanik einen Hauch von Großstadtfl air der 1930er 

Jahre. Nicht nur die Kofferaufkleber tragen Reise-

zielorte wie New York, Paris, London oder Berlin, 

sondern die Spielzeug-Blechartisten selbst reprä-

sentieren internationale Kultfi guren aus Film, Zir-

kus und Varieté. Aufgrund eines Lizenzvertrags mit 

Walt Disney Ltd. war Schreyer & Co. ab 1934 als ein-

zige Firma berechtigt, mechanische Schweinchen 

in der künstlerischen Original-Disney-Gestaltung 

nach dem berühmten Film „The Three Little Pigs“ 

herzustellen.27 Charlie Chaplin (1889–1977) war 

bereits als Schauspieler und Komiker weltweit 

berühmt und stand für einige Kinderspielzeuge 

Pate. Zur Wiedergabe von Chaplins skurrilen Trip-

pelschritten war die Grundkonzeption der Schuco-

Lauf- und Tanzfi guren wie geschaffen. Spaßmacher 

gehörten ohnehin zu den beliebtesten Attraktionen 

für Kinder. Vorbilder für Spielzeugfi guren dieser 

Art gab es reichlich. Clowns wie Grock, das Rivel-

Trio oder die drei Fratellinis traten seit den 1920er 

Jahren immer wieder auf deutschen Varietébühnen 

und in Zirkusmanegen auf.28 

Komik war ein wesentliches Element bei 

der Gestaltung fi gürlichen Blechspielzeugs. Ein 

schleppender Gepäckträger wird meistens bemit-

leidet oder nicht selten belächelt. Wie man die 

Widrigkeiten eines schweren Koffers in den Griff 

kriegt, führt der „Express-Boy“ aus der Nürnber-

ger Blechspielwarenfabrik der Gebr. Schmid mit 

einer artistischen Einlage vor Augen (Abb. 176). 

Seine Mechanik lässt ihn einen beängstigend gro-

ßen Reisekoffer anschieben. Bei schlingernder 

Fahrt schwingt sich der Junge in der Pagenuniform 

bäuchlings auf den Reisekoffer und meistert sei-

Abb. 175: Clown, Charlie 

Chaplin und Walt-

Disney-Schweinchen als 

Kofferträger, Schreyer & 

Co. (Schuco), Nürnberg, 

ab 1934/1938. 

Museen der Stadt Nürn-

berg/Spielzeugmuseum.

Abb. 176: Express-Boy 

mit Eisenbahnzubehör, 

Gebr. Schmid, Nürnberg, 

ab 1938. 

Museen der Stadt Nürn-

berg/Spielzeugmuseum.
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ne Arbeit bravourös. Mit einigem Werbeaufwand 

wurde der patentierte „Express-Boy“ 1938 auf 

der Leipziger Messe in den Markt eingeführt. In 

Wort und Bild priesen die Gebr. Schmid in der „Deut-

schen Spielwaren-Zeitung“ ihren „Express-Boy“ an 

(Abb. 177). Unter dem Motto „Ich hab’s geschafft!“ 

wird er in verschiedenen dynamischen Bewegungs-

phasen gezeigt. Dazu ist ein Vierzeiler zu lesen: 

„Ich renne hinterm Koffer her, dann lieg ich auf 

dem Bauch; nein, toller treibt es keiner mehr – drum 

kauft man mich ja auch!“ In weiteren Inseraten zu 

den Leipziger Frühjahrsmessen 1938 und 1939 ist 

der „Express-Boy“ als Transporteur von Messemu-

stern dargestellt, die er im gleichen großen Koffer 

sowie in einer riesigen Holzkiste präsentiert.29 

Noch in der Nachkriegszeit, als Nürnberg zum neu-

en Messestandort der Spielwarenbranche gewählt 

wurde, hielten die Gebr. Schmid am Musterkoffer 

mit dem Boy als Messe-Werbemaskottchen fest.30 

Für ein anderes Blechspielwarenunternehmen, 

das seinen Betrieb 1936 von Nürnberg nach Fürth 

verlegte, bilden zu transportierende Packstücke 

ebenfalls ein zentrales Spielzeug seines Sortiments 

(Abb. 178). Es handelt sich um den Gepäckwagen 

von Johann Hammerer & Kühlwein, der von 1938 

bis 1960 produziert wurde: Ein Fahrer in Bediens-

tetenuniform steht am Lenkrad eines vierrädrigen 

Elektrokarrens, auf dem zwei Koffer liegen. Gelie-

fert wurde der Gepäckwagen ohne Antrieb oder mit 

Federwerk, das ihn in Kurven fahren lässt.  

In den 1950er Jahren verschaffte das deutsche 

Wirtschaftswunder der Blechspielwarenindustrie 

noch einmal großen Aufschwung.31 Aufgrund von 

mehr Freizeit und Urlaub stieg die Reisefreudigkeit. 

Gepäckwagen und Kofferträger blieben nach wie 

vor ein Thema im mechanischen Blechspielzeug. 

Schuco knüpfte 1956 an die Kofferträgerfi guren 

der Vorkriegszeit an, diesmal im Gewand eines 

Fuchses, der mit einer Gans im Koffer entfl ieht, 

Abb. 177: Messewerbung 

für Gescha „Express-

Boy“ aus: Deutsche 

Spielwaren-Zeitung, 1938. 

Germanisches National-

museum, Nürnberg.

Abb. 178: Elektro-Gepäck-

wagen, Johann Hammerer 

& Kühlwein, Nürnberg/

Fürth, um 1955. 

Museen der Stadt Nürn-

berg/Spielzeugmuseum.
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passend zum Kinderlied „Fuchs, du hast die Gans 

gestohlen“ (Abb. 179). Der Kopf der Gans lugt aus 

dem Koffer hervor, bewegt sich angstvoll hin und 

her und schreit. Mechanisch gelöst wurde die Kopf-

bewegung der Gans durch eine lose Federdrahtauf-

hängung, und ihre Schnatter-Laute ertönten durch 

einen Stimmmechanismus in der Hose des Fuchses. 

Das Federwerk für die Laufbewegung des Fuchses 

ist wie bei den anderen Schuco-Kofferträgerfi guren 

im Koffer versteckt. 

Nürnberger Blechspielzeug-Neuheiten zum The-

ma Reisegepäck kamen 1953 noch von Siegfried 

Günthermann mit dem „Kofferfahrer Champion“ 

(Abb. 180) und 1956 von Tipp & Co. mit dem „Dienst-

mann“ auf den Markt. Zu nennen sind auch Zirndor-

fer Fabrikate wie der „Reise-Onkel“ 1950 von Fritz 

& Erwin Voit oder der „Dienstmann“ 1952 von Hans 

Geiger.32 Zirndorfer Firmen stellten in den 1950er 

und 1960er Jahren auch die bei Kindern beliebten, 

bunt lithografi erten Koffer-Spardosen aus Blech 

her, wie beispielsweise Georg Zimmermann, Hans 

Schuhmann, Joh. Georg Schopper oder Karl Rohr-

seitz. Mit dem Niedergang des Blechspielzeugs ab 

den 1960er Jahren verschwanden all die laufenden, 

fahrenden und sich abrackernden dienstbaren Trä-

ger, Transporteure und Fahrer rund um das Reise-

gepäck aus den Spielwarenläden und Kaufhäusern. 

Koffermänner aus Japan oder China, teils schon in 

Kunststoff und mit Batterieantrieb, konnten aller-

dings mit der qualität- und fantasievollen Mechanik 

der deutschen Blechfi guren nicht mithalten.
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